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In den Niederlanden praktiziert:

Humanistischer Ethikunterricht
Im «Freidenker» vom Oktober 1982 betonte Dr. Walter Baumgartner die Wünsch-
barkeit eines religionsfreien Ethikunterrichts in der Schweiz. In den Niederlanden
haben die Humanisten seit den sechziger Jahren einen derartigen Unterricht
entwickeln und durchführen können.

Von der Uniformität
zum Pluralismus

Bis zum 19. Jahrhundert hatten die
katholische und die protestantische
Religion in den Niederlanden ein
Unterrichtsmonopol. In den folgenden 50 Jahren

bewirkte die Trennung von Staat
und Kirche, dass der Unterricht ein
Staatsmonopol wurde. Obwohl offiziell
das Neutralitätsprinzip galt, blieb der
staatliche Unterricht von allgemeinen
christlichen Normen durchsetzt. Die
Reaktion der Kirchen gegen dieses
Staatsmonopol äusserte sich auf
zweifache Weise:

1. Schaffung und Finanzierung von
eigenen katholischen und protestantischen

Schulen, was eine
weltanschauliche Segregation (Spaltung)
im Schulbereich zur Folge hatte;

2. heftiger politischer Widerstand (sog.
«Schulstreit»), der 40 Jahre lang
anhielt.

Die Kirchen waren insoweit erfolgreich,
als ihre konfessionellen Schulen staatlich

anerkannt wurden und 1917
verfassungsmässig die finanzielle Gleichstellung

mit den öffentlichen Schulen
erlangten. Heute sind ein Drittel aller
niederländischen Schulen öffentlich.
Sowohl die religiösen als auch die öffentlichen

Schulen werden vom Staat oder
von der Gemeinde subventioniert.

Konfessionelle Schulen

Die Schaffung der konfessionellen
Schulen hat bewirkt, dass der Unterricht

an den öffentlichen Schulen
tatsächlich neutral werden konnte, weil die
Mehrheit der Schüler aus konfessionslosen

Familien stammen. Nur auf
ausdrücklichen Wunsch der Eltern können
die Kinder wöchentlich einer Stunde
christlichen Ethikunterrichts beiwohnen,

ein freiwilliges Schulfach ohne
Examen. Die betreffende Lehrkraft darf
von Gesetzes wegen nicht im Dienst der
Schule stehen (Trennung von Staat und
Kirche) und wird von der Kirche zur
Verfügung gestellt. Die Verantwortung für
einen religionsfreien Ethikunterricht
wurde jedoch lange Zeit dem Familienkreis

überlassen.
Die niederländischen Humanisten und

Freidenker haben sich allzu lange mit

dieser Auffassung von
weltanschaulich-religiöser Neutralität zufrieden
gegeben. Sie haben sich wegen der Ver¬

säumnisse im Ethikunterricht wenig
Gedanken gemacht, obwohl der Prozentsatz

der Religionsfreien in den Niederlanden

1971 schon etwa 24% der
Bevölkerung ausmachte und seither
immer noch zunimmt. In Grossstädten
bezeichnet sich sogar fast die Hälfte der
Einwohner als konfessionslos.

Humanistische Betreuung

Während humanistische Betreuung -
neben christlichem Beistand - schon
seit dem Zweiten Weltkrieg in der
Armee, in Gefängnissen und Spitälern
allmählich ihren Platz fand, entwickelte
sich der humanistische Ethikunterricht
erst seit den sechziger Jahren. Unter
dem Druck einer ständig wachsenden
Nachfrage von Eltern und Schulen
erfuhr der Ethikunterricht besonders in

den letzten Jahren eine starke Verbreitung.

So hat sich die Zahl der Schulen
mit Ethikunterricht von 1975/76 bis
1981/82 von 75 auf 570 erhöht. In der
gleichen Zeit erhöhte sich die Zahl der
Ethiklehrer von 33 auf 282 und jene der
von ihnen unterrichteten Schüler von
2978 auf 17 865. Bemerkenswert ist
hierbei, dass ausser konfessionslosen
Eltern auch die mohammedanischen
Gastarbeiter für ihre Kinder den
humanistischen Ethikunterricht bevorzugen.
Ausgangspunkte für den humanistischen

Ethikunterricht sind die folgenden

Grundprinzipien:

Gleichheit in Verschiedenheit: Jeder
Mensch ist gleichwertig ungeachtet der
Rasse, Hautfarbe, Kultur, des
Geschlechts und der sexuellen Neigungen

usw.

Natürlichkeit: Der Mensch ist eine Einheit

von Körper und Geist, mit der er seine

eigene Wirklichkeit schaffen, erleben

und schauen kann.

Freiheit: Das Schicksal des Menschen
ist nicht vorbestimmt. Innerhalb seiner
eigenen Möglichkeiten und Grenzen ist
der Mensch in der Lage, frei zu wählen.
Er trägt für seine Wahl die Verantwortung.

Verbundenheit: Mensch und Gemeinschaft

sind aufeinander angewiesen.

Vernunft: Der Mensch hat die Fähigkeit,
über seine Wirklichkeit nachzudenken
und sich daraus eine eigenen Ethik
aufzubauen.

Daraus geht hervor, dass humanistischer

Ethikunterricht weder Indoktrina-
tion einer neuen Lehre, noch passiver
Konsum «objektiver» Kenntnisse sein
kann.
In der Praxis wird an die eigene Erfah-
rungs- und Gefühlswelt jedes Kindes
angeknüpft. Das bedeutet, dass es kein
im voraus festgelegtes Lemprogramm
gibt, sondern, dass die Kinder je nach
Bedürfnis selber Themen angeben.
Über alle Themen kann und darf gesprochen

werden, auch über solche, die in

der Welt der Erwachsenen tabu sind.
Weil im Unterricht versucht wird, alle
menschlichen Fähigkeiten zu aktivieren,
werden die vom Lehrer oder der Lehrerin

begleiteten Diskussionen unter den
Schülern von kreativen Spielen abgelöst,

die von den Kindern selber
aufgebaut werden. Diese Methode soll dem
Kind dazu verhelfen, mit sich selber, mit
anderen und mit der Welt umzugehen -
eine schöpferische Entdeckungsreise,
die die eigene Identität und das
Selbstbewusstsein stärkt. Durch Selbstvertrauen

wird das Kind angeregt, eigene
existentielle Entschlüsse zu fassen und
Verantwortung zu tragen. Auf diese
Weise lernt es, die Verbundenheit des
eigenen Ich mit den anderen und der
Welt wahrzunehmen und die eigenen
Entschlüsse in diesem Zusammenhang
zu sehen. Die Lehrkräfte bieten keine fix
und fertigen Antworten, wenn in diesem
Lernprozess Fragen von Gut und Böse,
Wahr oder Unwahr, Schön oder Hässlich

gestellt werden. Das Kind wird nur
angeleitet, seine eigenen Antworten zu
finden und dabei Vorurteile oder von der
Gesellschaft auferlegte Normen kritisch
zu überprüfen. Ausserdem wird dem
Kind in der Gruppendiskussion klar,
dass es auch andere Meinungen und

Anschauungen als die eigenen gibt, und
dass es diese zu respektieren hat.

Nachfrage nach Ethikunterricht

Das Endziel des Unterrichts besteht
darin, besonders Kindern religionsfreier
Eltern als Instrumentarium für das weitere

Leben eine ausgeprägte Identität,
gesellschaftliche Wehrhaftigkeit und
die Fähigkeit zur eigenen Lebenssinngebung

zu vermitteln, damit es der
Gefahr einer nihilistischen Lebenshaltung
oder verführerischer demagogischer
Ideologien entgehen kann.
Die Nachfrage nach diesem Ethikunterricht

steigt so rasch an, dass es
angesichts der beschränkten finanziellen
Mittel unmöglich ist, genügend
Lehrkräfte anzustellen. Die Stiftung zur
Förderung des humanistischen Ethikunte-
richts versucht denn auch ständig, eine
ausreichende staatliche Subvention für
ihre Aktivitäten und gleiche Rechtsstellung

für die Lehrkräfte zu erlangen,
damit sich dieser Unterricht der Nach-
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frage entsprechend weiterentwickeln
kann.
Die Verhältnisse in der Schweiz sind
von jenen in den Niederlanden verschieden;

doch hoffe ich, den Lesern mit
diesem Überblick einige Informationen
gegeben zu haben, die es ihnen erlauben,

die Möglichkeit der Einführung
eines religionsfreien Ethikunterrichts in
der Schweiz, beziehungsweise vorerst
in einzelnen Kantonen zu prüfen.

Erna Kunz-Schmidt

Protest in den USA

Gegen die von Präsident Ronald Reagan

geplante Wiedereinführung des
gemeinsamen Gebets an öffentlichen
Schulen in den Vereinigten Staaten hat
sich Generalsekretärin Ciaire Randall
vom Nationalrat der Kirchen in den USA
gewandt. Sie erklärte, solch ein Gebet
sei «unfair gegenüber Angehörigen von
Religionsgemeinschaften, die in der
Minderheit sind». Auch werde «mit dem
mechanischen Herunterleiern eines
Gebets durch Nichtgläubige» der Religion
ein schlechter Dienst erwiesen. 1962
hatte der Oberste Gerichtshof der USA
entschieden, dass organisierte
Gruppenandachten an öffentlichen Schulen
nicht zulässig seien. (Südkurier)

Filme, Bilder, Spiele von vier
Kontinenten

Basler Medientage
Vom 25. bis 28. August 1983 finden in

Basel Medientage zur Dritten Welt statt:
Filme über die Dritte Welt (Produktionen
aus Europa, Lateinamerika und Asien),
Tonbildschauen, Workshops mit
entwicklungspolitischen Spielen, mit Handwerk

und Musik.
Donnerstag, 25. August, abends: Filme
zum Thema «handeln - gewinnen».
Freitag, 26. August, nachmittags: Filme
zum Thema «wandern - fliehen -
überleben», Tonbildschauen zu Zentralamerika

und ökologischen Fragen. Workshop

«Mit Bildern arbeiten».
Freitag, 26. August, abends: Afrikanische

Rhythmen (Anleitung zum Mitspielen)

mit Nana Nketia, Ghana;
entwicklungspolitische Spiele.
Samstag, 27. August: Filme zu den Themen

«arbeiten: sich finden - sich verlieren»

und «reisen - herrschen - zerstören»;

Tonbildschauen über wirtschaftliche

Verflechtungen und Menschenrechte,

Workshops «entwicklungspolitische
Spiele» und «Handwerk in der

Dritten Welt».
Sonntag, 28. August, vormittags: Film

«Bonjour Capitaliste» (Erstaufführung
in der Schweiz) über Tourismus in Afrika.

Nachrufe I

Die Ortsgruppe Zürich trauert um den
Hinschied ihres lieben und treuen Mitglieds

Annette Eisenhut-Gehrig

Die Verstorbene, die mit der Weisheitslehre
des Königsberger Philosophen Immanuel
Kant vertraut war, wählte zum Leitspruch
ihres Lebens das Pflichtgebot «Handle so,
dass die Maxime deiner Handlungen jederzeit

zur Grundlage einer Gesetzgebung sein
können». Annette Eisenhut zeichnete sich in

ihrem Dasein durch geistige Regsamkeit,
Hilfsbereitschaft, Einfühlungsvermögen,
Gerechtigkeitsempfinden und einen gesunden
Humor aus. Begabt mit starker Willenskraft
und unerschütterlichem Lebensmut
überwand sie alle Schwierigkeiten, die sich ihr in

den Weg stellten. Sie besass eine ausser-
gewöhnliche Allgemeinbildung und sie hatte
Rechtswissenschaft, Psychologie,
Literaturgeschichte und auch Musik studiert.
Annette Eisenhut wurde 1910 in Freiburg im

Breisgau geboren. Ihr Vater war Berufsoffizier

und so wechselte die Familie häufig den
Wohnort. 1931 vermählte sie sich mit dem
Chefeinkäufer der Junkers Flugzeugwerke.
Zwei Jahre später wurde sie Mutter einer
Tochter. Ab 1937 arbeitete sie als technische

Zeichnerin und hernach als technische
Assistentin bei der Firma Junkers. Ihr Mann
kam im Zweiten Weltkrieg ums Leben. 1953
lernte sie Hans Eisenhut, einen Geschäftsmann

aus der Schweiz, kennen, heiratete ihn
ein Jahr später und zug mit ihm in seine Heimat.

1956 erkrankte ihr Lebensgefährte
schwer und während 15 Jahren, bis zu
seinem Tode, pflegte sie ihn aufopfernd. In dieser

ganzen Zeit arbeitete sie auch beruflich.
Auch nach ihrer Pensionierung im Jahre

Hans Titze

Kybernetik und Fortschritt

Beiträge zur Naturphilosophie

'Verlag Rolf Kugler, 6307 Oberwil. Ein

neues,132 Seiten umfassendes Werk
von Hans Titze, von dem sieben Bücher
vorliegen, die in der philosophischen
Fachwelt Aufsehen erregten. Das neueste

Werk unseres Gesinnungsfreundes
ist ab August 1983 zum Preise von 36
Franken erhältlich und kann u.a. bei der
FVS-Literaturstelle, Lorrainestrasse 10,
Postfach, 3000 Bern 11, bezogen werden.

Hinweis auf den Inhalt

Nach einer Betrachtung über Sinn und
Bedeutung der «Naturphilosophie heute»

behandelt Hans Titze in diesem
Buch die philosophische, anthropologische

und soziologische Bedeutung der
Information. Im Kapitel «Entwicklung
und Fortschritt» wird gezeigt, wie die
technische Entwicklung als Zunahme
des Informationsgehaltes einer technischen

Anlage verstanden werden kann.
Einen Entwicklungssprung brachten die

1972 blieb sie nicht müssig und zuletzt war
sie noch acht Jahre Sekretärin beim Fürsorgeamt

der Stadt Zürich.
Im April 1982 erkrankte Annette Eisenhut
schwer. Nach langem, mit grosser Geduld
ertragenem Leiden entschlief Annette Eisenhut
am 17. Juni dieses Jahres für immer.
Die Verstorbene war seit 1976 Mitglied unserer

Ortsgruppe. An den Bestrebungen unserer

Vereinigung nahm sie regen Anteil. Den
Leidtragenden bekunden wir unser aufrichtiges

und herzliches Beileid. Der lieben
entschlafenen Gesinnungsfreundin Annette
Eisenhut werden wir stets in Ehre und in
Liebe gedenken. Fritz Brunner

Theologisches Blabla
Die Begründung der Ehe: Die katholische

Lehre gibt eine doppelte Begründung

der Ehe. Als Wirklichkeit liegt sie
bereits in der Schöpfungsordnung vor;
ihre Vollendung empfängt sie in Christus.

Als Sakrament partizipiert die Ehe
von Getauften an der gottmenschlichen
Struktur der Kirche: sie ist nicht bloss
erlöste, sondern auch «erlösende
Gemeinschaft». Entsprechend ist die
christliche Familie «Kirche im Kleinen».
Indem sie von der Kirche sakramental
das Leben empfängt, durch sie genährt
und erzogen wird, nimmt sie zugleich
aktiv an der «Mutterschaft der Kirche»
teil
(Zitat aus dem Schweiz. Evang. Pressedienst

Nr. 20 vom 19. Mai 1983)

kybernetischen Maschinen (Computer),
die aus einer gegebenen Information
eine andere maschinell ableiten. Dies
konnte bisher nur das menschliche
Denken. Allerdings weist Titze klar
nach, dass und warum diese Maschinen
den Menschen nicht ersetzen können.
Ich-Bewusstsein, Werte, Gefühle sind
nicht in ihnen enthalten.

Das Thema Entwicklung und Fortschritt
findet eine weitere Anwendung in der
Evolutionstheorie der Biologie. Hierbei
versucht der Autor die vieldiskutierte
Frage zu beantworten, wieweit in der
biologischen Entwicklung der Zufall
mitspielt. Ohne auf vitalistische Spekulationen

zurückzugreifen, leitet, er aus
dem Wahrscheinlichkeitsbegriff eine
innere Zweckmässigkeit ab, welche die
Richtung der Evolution bestimmt.

Besonders eindrücklich ist das
Schlusswort mit dem Hinweis auf die
Nachteile, die besonders mit der technischen

Entwicklung verbunden sind und
Gegenmassnahmen erfordern. Dazu
gehört, dass alle Tendenzen einer Zerstörung

auf ein Kleinstmass zurückgedrängt

werden!
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